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rinıtät für den Menschen un seine Mitweltwendet sich der Bedeutung der
Die Zusammenhänge 7wischen dem dreifaltigen (Gott un den Lebensbereichen des
Menschen thematısıeren die beiden aAbschlieRenden Kapitel und s1ie erweısen, w ıe
sıch AuSs der Offenbarung un der theologischen Reflexion 1n dieser Perspek-
tıve die Situation des Menschen 1n der Welt interpretieTCINL 15{iSßt

Das Buch 111 intormıeren un: das Mysterium der Trinıtäit in seiner Bedeu-
VO dieser Zielsetzung her mu{ C beurteilt

Cung für den Menschen darstellen:
werden. Mıt seiner Sachkenntnis Darstellungsweise 1st C555 dem Autor siıcher
gelungen, die schwier1ıge Materie dem PORT® näherzubringen, nıcht 7uletzt durch
eingeschobene Exkurse über Gegenwartsiragen. Diese Aktualisierung unterbricht
reilich tters den Duktus dogmenhistorischer Darstellung, ermöglıcht ber eine
stärkere Unmittelbarkeit der Aussage. In der bewußften Berücksichtigung der

hre theologische Grundlage, allerdings überPneumatologie erhält diese Zielsetzung
die Daten der Geschichte hınaus.

Peter StockmeıerMuün

Mittelalter
Walther Völker: Prax1ıs und Theorıa beı 5>ymeon dem Neuen

T-.heologzen. Eın Beitrag ZUT byzantinischen Mystik. Wiesbaden (Franz Steiner
Verlag) 1974 XIV, 489 d brosch., 136
Wenn i11all vergleicht, auf welche Textausgaben tür 5Symeon sıch noch H.-

jenenen Handbuch beziehen konnte (Kirche un theolo-Be: in seiınem 1959 ersch
yische LiıterLUux 1mM byzantinischen Reich, 585-—587), dann 1St der Fortschritt,
welcher se1tdem durch Bände der Sources retiennes für diesen Autor erzielt
wurde, geradezu frappierend Jler XI) Bıs aut das Bu Hausherr VO

5Symeons VO:  e Niketas Stethatos edierte, dürfte dadurch dieJahre 1928, der die Vıta
bis ZU TE 1957 überholt sSe1nN. Jeder, der die Dc-ZesAMTE Lıteratur 5>ymeon

haltvollen Einleitungen den Ausgaben der Sources ret kennt, weılß, da{fß dort
ber Vertasser und Werk alles finden 1St, W as selbst ein anspruchsvoller Leser
als Einführung wissen verlangt. Unter diesen Umständen iSt 1LUFr begrüßen,
dafß sich V der Historiker der ostkirchliıchen Mystik, nach seinen Büchern ber
Clemens VO:  } Alexandrien, Gregor VO:  g yssa, Ps.-Dionysıus Areopagıta, Maxımus

dieses bedeutenden Mystikers der östlichenConfessor un Johannes Climacus
Kirche aNngeNOMMEN hat und dessen SOben erst 1n gew1sser Vollständigkeit gedruck-
ten Werke 1n der ıhm eigentümlıchen Weise lHer Monographie verarbeıtete.

Zunächst werden die notwendigerweiıse magerech Resultate der Forschung bis
A Jahr 1957 und die großen Aufgaben vorgeführt, welche die Ausgabe

die zußeren Umstände des Lebens 5Symeons,stellt 1—10). Sodann beschreibt
Kırche und deren Einfluß aut seın praktischesse1ne umkämpfte Stellung 1n seiner

un schriftstellerisches Wirken 11—836) Symeons Leben (949—1022) fällt War 1ın
die Zeıt des alsers Basılius e} (976-1025), dem das oströmische eich seiıne
oröfste Ausdehnung erfuhr, dafß diese Zeıt 1n vieler Hinsıcht ben do nıcht „eine
der glücklichsten Epochen der byzantinischen Geschichte“ S 11) WAafrL, sondern Sh

fällt (SO Ehrhard beidie traurıgste Periode des byzantinischen Reiches“
Krumbacher, 1896, 154), mu{fß selbst 2US 5Symeon aut vielen Seiten dokumen-
tieren. Die außere Macht des Reiches entsprach, w 1e das öfters geschieht, auch da-
mals ıcht dem, W as dıe Bürger des Reiches 1n seinem Inneren erlebten.

5Symeon hatte eiıne freudlose Jugend 1n sroßer Isolierung. Er erlebte seine
Wende, als dem Studiten Symeon Eulabes begegnete, seinem geistliıchen Vater,
dem Ideal e1ınes Mönches. Ihm verdankte auch die Anfänge seines visıonären Le-
ens Gegen seinen Willen ZU Priester und Abt eruten (um 980), leidet
den Bürden dieser Ämter, die ıh: einer VOI weltlichen Sorgen unberührten 1B
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bensführung hındern. Im Jahre 1005 dankt ab, 1009 muß auch die Haupt-
stadt verlassen, 1022 stirbt Jahre nach seinem ode redıiglert Niketas Stetha-
TLOS seine Schriften und bewahrt S1e VOL dem Untergang. In einer umfangreıchen
Vorrede mu{ VOTLT allem 5Symeons mystische Theologie rechtfertigen versuchen
un VOr früher Lektüre der Hymnen WAarnell.

Das alles erinnert eın wen1g Meıster Ekkehart, dessen Werk heute eben-
falls VOL em die Difterenzen mMi1t der Amtskirche interessieren un bei dem INa  -

ebenso wıe be1i 5>ymeon leicht vergißt, daß sıch el zunächst und VOTL als
Glieder ıhrer Kirche ühlten Die Energıe, M1t der 5>ymeon eingerissene Mißstände
aufdeckt, entspringt denn uch der Sorge des Hırten seıne Herde, dem Wıssen

die Erhabenheit se1nes Diıienstes. Dazu gehörten für ıhn VOT allem diıe Aufgaben,
die dem Abt gegenüber seinen Mönchen aufgetragen sind, ber auch diejenigen des
geistlichen Lehrers. Nur 1n einer richtigen ethischen Grundhaltung, in einer tiefen
Erfahrenheit gründet sich die discret1i0 des Lehrers.

Dıie literarısche Tätigkeit 5Symeons 1St eine Fortsetzung seiner mündlichen Lehre
Von seinen chriften sınd reıilich die Orationen un die 0YVOL EV XEDAAGLOLS 1Ur

Kompilationen AUS den Katechesen, die u11l einen Einblick 1n das klösterliche Le-
ben verschaften. In seinen ymnen wollte VOT allem die Größe des göttlichen
Erbarmens darstellen; andere ymnen verteidigen seinen geistigen Vater, wieder
andere ehandeln theologische Fragen.

Nach dieser Skizze des biographischen und literarhistorischen Teiles beginnt
mı1t seinem eigentlichen Thema, das 1n vıier umfangreiche Kapıtel einteilt: Die
E0YOOLO, GWUOTLAMN, die E0OYAOLO, MVEUMATLAN, die VEWOLC un!: Das vollkommene Le-
ben als 1e] der Entwicklung. Diese Kapitel werden 1n Unterabschnitte gegliedert
(etwa „Der Kampf die nuN“), deren UÜberschriften dem Leser bereits Aa Us

früheren Büchern Vs ekannt sind Nun soll Sar nıcht bestritten werden, da sich
bei verschiedenen Theologen der stark traditionsgebundenen byzantinischen Kirche
emenkreise nachweisen lassen, die demselben Titel behandelt werden kön-
CS  S Dıe rage, die sıch angesichts dieser wieder ber 400 Seiten starken Darstellung
erhebt, 1St vielmehr die nach ihrer Methode.

Selbstverständlich muß sıch jeder Forscher, der miıt umfangreichen Quel-
len tun hat, zunächst ıne Art systematischen „Zettelkasten“ anlegen. Döl-
SCI und Prumm haben 65 seinerzeıt nıcht anders gehalten, als S1e die Realien VO  -

„Antike un!: Christentum“ un „spätantiker Religionsgeschichte“ erfassen NC =

suchten. Beıde Autoren, 11LUT diese anzuführen, gewähren ihren Lesern jedoch
auch hinterher einen Einblick 1n iıhre Arbeitsweise, ındem S1Ce durch umfangreiche
Regiıster den Inhalt ıhrer Werke autfschlüsseln un diesen jederzeit in allen FEinzel-
heiten auftindbar un nachprüfbar machen.

Auch hat alle seine umfangreıichen Bücher mit „Zettelkästen“ vorbereitet,
deren einzelne Teile hie un: da wiedergibt (hier eLWwW2 auf 125%. 1265 306®8,
345 un 391 Dagegen 1St nıchts einzuwenden, die Fülle der Belege beeindruckt
vielmehr VO  a Seite Seıte mehr un mehr. Trotzdem wiıll sıch das Gefühl nıcht
einstellen, dafß diese Schwärme VO  3 Zeugen objektive Beweiıise darstellen. Nıcht NUTL,
da{fß 1112  r '  Nn Serien Von Seitenzahlen darauthin nachprüfen müßte, ob damıt
wirklich gleichartıge Tatbestände zusammengefafißst werden, noch mehr beunruhigt
die mıiıt größter Selbstverständlichkeit verfolgte Methode, VO:  3 einem Detail ZU
anderen fortzuschreiten, hne da: diese Ketten VO:  > Einzelheiten durch mehr als
zußerliche Postulate koordiniert würden. Der Fortgang der Darstellung wırd VO  3
der Absıcht des Autors absolut dıktiert, der INa  ; siıch 1n em aAaNZUVeEertIrauen hat.!

Um 1Ur eın Detail herauszugreifen, verteidigt wieder die
Übersetzung des Namens ZUUEDV Co VEOG VEOAOYOS 5Symeon der Neue Theologe,
obwohl ein Kenner der theologischen Literatur der Byzantıner W 1e Albert Ehrhard
schon 1928 und 1933 (Byz 78 11928] 443444 und 33 4933 381 382) Aa UL5-
drücklich erklärt hatte, ein » Theologe“ ware den Byzantınern unerträglıch
SCWESCH, und 65 musse heifßen: Symeon der Jüngere, der eologe Symeon le
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So präzıse die einzelnen Zıtate auch aussehen, oft hat iN1all den Eindruck eines gCc-
ehrten Chaos, das VO:  n keiner ersıicht aufgeschlüsselt wird, weıl das offensicht-

N, das Bu VO  [ Anfang bısN SA ıcht möglich 1St Der Leser wird
dessen Exıstenz nachEnde lesen, W CL erfahren möchte, VO:

Überschriften da der Ort ver‘ 7z. B den Messalianer-Abschnitt 356—

358)
Man wird diesem Buche ‚WAartr ıcht können, daß dem ıcht die-

der esS (wıe manche Bildbände Z byzantinıschen Kunstgeschichte) mi1t
nenl INnaS,
eıner romantıschen Emphase ergriffen hat, sich (natürlich Zanz Yn

bindlich) Östlicher Mystik weıden. Nach dem Orwort ber 111 c5 eine
„zusammenfassende Darstellung der Welt 5>ymeons se1n, „eıne solıde Grundlage
tür NCUC, hoffentlich bald erscheinende Einzelstudien“. Damıt erhebt den An-

chungen bereits zültig abgesteckt haben,spruch, den Rahmen für weıtere ntersu
wenn die bisher bei überall be-einen Anspruch, der dann berechtigt .  ware,

HOr Heilıgen objektiv verbindlichobachtende Systematik tatsächlich für jeden se1

ware.  LA 1)as könnte durchaus se1n. Man wird ber abwarten mussen, W as die Her-
ausgeber der chriften 5Symeons, die mi1t dessen Gedankenwelt besser als jeder
ere ver sind, dieser Zusammenfassung haben, die zunächst e1IN-
mal den Eindruck erweckt, als se1 Ss1e mehr VOoO den persönlichsten Kategorien des
Verfassers als VO  3 den Aussagen der Quellen bestimmt. Wer hat da W eIll den Weg
gewiesen?

Lengfeld heı Würzburg Riedinger

Wıssen-Ulriıch Köpf Dıe Anfänge der theologischen
oschaftstheorıe 1 m 13 e= Beıiträge A historischen
Theologie 49) Tübıngen (Mohr) 1974 H; 310 S! Ln., 79 —
Von der modernen Diskussion Fa und etztlich VO  3 systematischem Inter-

CS5C geleitet, wendet sıch der Vt 1n der vorliegenden Arbeit den Antängen der
theologischen Wissenschaftstheorie Er geht dabei VO der richtigen, W enl

heute oft ignorierten Einsicht aus, dafß eiıne sachgemäfße Besinnung ut dıe Grund-
lagen der Theologie Sıch in keinem Fall den historischen Bedingungen eintach ent-

ziehen kann. „Eıne Bewältigung der anstehenden Probleme 1St 1Ur nach kritischer
Aufarbeitung ihrer geschichtlichen Voraussetzungen möglıch“ (Einleitung 1
Irotz se1ines unmittelbaren systematischen Interesses 1sSt der V+t. und das verdient
nachdrücklich hervorgehoben werden in keiner Phase seiner Untersuchung der
naheliegenden Gefahr erlegen, VO  n der modernen Fragestellung sıch den Blick für
die yeschichtliche Sıtuation verstellen lassen der se1ine Ergebnisse kurzschlüssig

aktualisieren. Die Hauptüberschriften sollen den Gang der Untersuchung VOT

Augen führen: Einleitung, Voraussetzungen der theologischen Wissenschafts-
theorie, der geschichtliche Ort der theologischen Wissenschaftstheorie 1m JI

der Gegenstand der Theolog1e, die Einheit der Theologie, die Wissenschaft-
lıchkeit der Theologie, der Vollzug theologischer Arbeit, das Verhältnis der
Theologie den anderen /1ssenschaften und die Notwendigkeit einer selbständi-

jeune, le theologien. Diese Einsicht Ehrhards WIr: sıch 1n eiıner Welt, die seit
dem Jh gewohnt 1St, 1M Neuen auch das Bessere sehen, wohl nıcht durch-
SETZECN, enn diese Formulierung 1St auch heute wieder csehr publikumswirksam. Der
Rez rlaubt siıch resignierend 1Ur noch den Hınweıs, da{ß 1n den Akten der Lateran-
Synode von 649 (Mansı 10) dıe XOLVOTNS nou1ltas der monotheletischen Posıtion

Is Charakteristicum ihrer Häresie wırd. Be1 MansıVO:  - den Dyotheleten den Häretikern, sie se]len XOLVYN EXÜETOAL VYEVOMEVOL ITLOTEWS10, heifßt c5 VOo  3
„Verfechter eines Glaubens“ geworden. Es ware  Caa Iso eiıne Umkehrung der

Grundauffassung dieser VO Maxımus Confessor mafßgeblich bestimmten Synode
vgl Byz |1976]| =  9 wollte INa  n ihr un dem bedeutendsten Theologen
dieser Zeıt die Ansicht unterstellen, sie hätten dıe Formulierung „der CC Theo-
loge“ als Ehrentitel verstehen können,


